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Fachtagung:  
Selbstfürsorge im ASD 
Komplexe Bedarfslagen, erhöhte Fallzahlen und nicht zuletzt die umfassende Bearbeitung 
von Fällen mit Kindeswohlgefährdung haben zu einer enormen Belastung im Allgemeinen 
Sozialen Dienst (ASD) geführt. Neben der hohen Arbeitsdichte spielen verstärkt psychische 
und physische Belastungsfaktoren eine Rolle. Deshalb stehen Fragen des Stress- und 
Gesundheitsmanagement im Mittelpunkt dieser Tagung. Zum einen geht es um wissen-
schaftliche Studien zum Ausmaß von Stress- und Gesundheitsbelastungen im ASD, um Ge-
fährdungsanalysen und Handlungsmodelle in der öffentlichen Verwaltung sowie Maßnahmen 
zur Prävention. Zu diesen Themenbereichen haben wir verschiedene Expertinnen und Ex-
perten auf dem Gebiet des Gesundheitsmanagements zu dieser Fachtagung eingeladen. 

 Dr. phil. Irmhild Poulsen – Burnout-Institut Phoenix, Lübeck  
Forschungsprojekt im Auftrag der Hans-Böckler-Stiftung: „Stress und Belastung bei 
Fachkräften der Jugendhilfe“ 

 Mag. phil. Sybille Huerta Krefft – MA Supervisorin  
Burnout und Stress: Erfahrungen aus der Praxis der Burnout-Prävention 

 Francoise Lancelle – Gesundheitsbeauftrage des Bezirksamtes von Berlin-Neukölln  
Programm zur Burnout-Vermeidung des Bezirksamtes Berlin-Neukölln 

 Ulrike Scheurich, Leiterin Soziale Dienst im Jugendamt der Stadt Mannheim   
Gefährdungsanalyse im ASD der Stadt Mannheim 

 Prof. Dr. med. Georg Schürgers – BURN Mental Management  
Burnon statt Burnout: Begeistert gesund in Zeiten des Wandels. 
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Stress und Belastung bei Fachkräften der Jugendhilfe 
- Forschungsprojekt im Auftrag der Hans-Böckler-Stiftung - 

Dr. phil. Irmhild Poulsen – Burnout-Institut Phoenix, Lübeck  

11:15 
Burnout und Stress: Erfahrungen aus der Praxis der 
Burnoutprävention  
Mag. phil. Sibylle Huerta Krefft – Supervisorin 
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Programm zur Burnout-Vermeidung des Bezirksamtes Berlin-
Neukölln 
Francoise Lancelle – Gesundheitsbeauftrage des Bezirksamtes von 
Berlin-Neukölln 

11:45 
Gefährdungsanalyse im ASD der Stadt Mannheim 
Ulrike Scheurich – stellv. Fachbereichsleitung Kinder, Jugend und 
Familie / Jugendamt Stadt Mannheim 
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Dialogrunde 1 
Stress und Belastung bei Fach-
kräften der Jugendhilfe 

Dialogrunde 2 
Burnout und Stress:  
Erfahrungen aus der Praxis 
der Burnout-Prävention 

Dialogrunde 3 
Programm zur Burnout-
Vermeidung 

Dialogrunde 4 
Gefährdungsanalyse im ASD 

15:00 Kaffeepause 

15:15 Reflexion der Dialogrunden 
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15:45 
Burnon statt Burnout: begeistert gesund in Zeiten des Wandels 
Prof. Dr. med. Georg Schürgers – BURN® Mental Management 

16:50 Schlusswort: Anregungen und Perspektiven 

17:00 Ende der Veranstaltung 
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2 Einstimmung ins Thema 
Hans-Georg Weigel – Direktor des ISS Frankfurt a.M. 

 

Vor knapp vier Monaten hat das ISS-Frankfurt a.M. eine andere Fachtagung durchgeführt – 
sie trug den Titel Kinderschutz – Risikomanagement im gesellschaftlichem Auftrag. 
Gedanklich schließt diese Tagung an: Die Arbeitsbelastungen im Berufsfeld der Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der Jugendhilfe – und insbesondere im Allgemeinen Sozialen Dienst – 
sind immens und mannigfaltig. Sowohl die persönliche Verantwortung als auch Anforderun-
gen und Erwartungen sind hoch und die Verlockung der „Selbstausbeutung“ ist groß. Es sind 
nicht nur schwierige Fallkonstellationen, sondern auch strukturelle und organisatorische Fak-
toren, die im Arbeitsalltag zur Belastung werden können. Präsenz, Empathie, hohe Motivati-
on und Pflichtbewusstsein sind die durch andere und einen selbst gestellten Anforderungen, 
denn die Klienten bedürfen dieser Umsicht und Standfestigkeit im Umgang mit Krisen. 

Die Dominanz des Kinderschutzdiskurses – und des damit einhergehenden Dogmas der 
absoluten Sicherheit vor Kindeswohlgefährdung – machen menschliches Fehlverhalten in 
diesem Arbeitsbereich nahezu unaussprechlich und undenkbar. 

In der Sozialen Arbeit ist der Schaden, der durch arbeitsbedingte psychische Belastungen 
der Fachkräfte entsteht, nicht nur eine volkswirtschaftliche Ziffer – für die Leitungspersonen 
unter Ihnen dennoch von Interesse: Sie liegt laut einer Studie der AOK bei 6,3 Milliarden 
Euro jährlich. Laut dem ASD-Barometer von 2008 melden 94% der ASD‘s eine Zunahme der 
psychischen Belastungen aufgrund von zunehmenden Anforderungen durch Komplexität der 
Entscheidungssituationen, Verdichtung von Arbeit, zu wenigen Erholungsphasen, emotiona-
ler Betroffenheit und ständigen Veränderungen (Seckinger 2008)1. 

Die Balance zwischen den Spannungslinien des Arbeitsfeldes – Förderung, Hilfe und Schutz 
– setzt voraus, dass auch die Balance zwischen care-for-others und self-care gehalten wer-
den kann. In diesem Sinne ist der Titel der Veranstaltung Selbstfürsorge im ASD bewusst 
gewählt. 

Welche Rahmenbedingungen sind notwendig, damit der Allgemeine Sozialdienst die zufrie-
denen, motivierten und engagierten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bereithalten kann, die 
von den Kindern und ihren Familien, die zu ihnen kommen, gebraucht werden? Wie können 
sie von Leidtragenden eines belastenden Arbeitsfeldes zu Mitgestaltenden werden?  

Personalknappheit, schwierige Fälle und hohe Arbeitsanforderungen sind das eine, sorgsam 
mit den eigenen Ressourcen umzugehen und eigene Strategien der Lebens- und vor allem 
Berufsbewältigung zu finden, ist das andere. Um die Belastungen des Berufes einzudämmen 
bedarf es sowohl verhältnisorientierter Maßnahmen, als auch verhaltensorientierter 
Maßnahmen. Diese beiden Aspekte werden uns heute noch häufig begegnen. 

                                                 
1
 Mike Seckinger, Nicola Gragert, Christian Peucker, Liane Pluto (2008): Arbeitssituation und Personalbemessung im ASD.  
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Zunächst stellen wir die Expertinnen und Experten vor, die wir für den heutigen Tag gewin-
nen konnten: 

Frau Dr. Irmhild Poulsen war selbst lange in der Sozialen Arbeit tätig und ist heute Leiterin 
des Burnout-Institutes Phoenix, das Stressbewältigung und Burnout-Prävention für Kräfte der 
Sozialen Arbeit anbietet. Frau Poulsen kann auch aus dem Kontext jüngerer Forschungspro-
jekte berichten, warum gerade Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Jugendhilfe in besonde-
rem Maße Stress und Belastungen ausgesetzt sind. 

Frau Sibylle Huerta Krefft ist Supervisorin. Im Vorfeld dieser Veranstaltung hat sie uns ge-
schrieben: „Gerade im ASD ist dranbleiben, aushalten, geduldig und ruhig zu bleiben zwin-
gende Notwendigkeit. Damit bleibt man sozusagen auf dem Erregungspotenzial sitzen oder, 
um es noch drastischer auszudrücken: fährt man Vollgas mit angezogener Handbremse.“ 
Frau Krefft begleitet Einzelne und Gruppen dabei, Wege des Umgangs mit – und der Umge-
staltung von – dieser Situation zu finden. 

Frau Francoise Lancelle ist Gesundheitsbeauftragte der Bezirksverwaltung Berlin-Neukölln. 
Für die rund 1.900 Menschen, die in den Jobcentern, Sozialbehörden oder WohngeldsteIlen 
des Bezirksamts arbeiten, gibt es seit gut einem Jahr ein Programm, das Burnout-Fälle ver-
hindern soll. 

Frau Ulrike Scheurich ist stellvertretende Fachbereichsleitung für Kinder, Jugend und Fami-
lie des Jugendamtes der Stadt Mannheim. Die Frage der Belastung und Entlastung der So-
zialarbeit, nach adäquater Personalbemessung, notwendigen Standards der fachlichen Ar-
beit, aber auch nach persönlich ertragbaren Arbeitsbedingungen hat die Stadt Mannheim im 
Projekt „Arbeitsschutz und Gefährdungsbeurteilung in der Sozialarbeit (Allgemeiner Sozialer 
Dienst) der Stadt Mannheim“ zum Thema gemacht. 

Ein Vortrag von Prof. Dr. med. Georg Schürgers mit dem Titel „Burnon statt Burnout!“ be-
schließt die Fachtagung. Herr Schürgers ist von Haus aus Psychiater und wie er selbst ein-
mal formulierte, ausgewiesener Experte für das Thema „mackenhafte Existenzen“. Er beglei-
tet Unternehmen, ihre Führungskräfte und Mitarbeiter bei der (Wieder)Entdeckung ihrer Be-
geisterung für die Arbeit und nutzt dabei Ergebnisse aus Medizin und Psychosomatik zur 
Frage günstiger mentaler Bedingungen für körperliche und seelische Gesundheit. 

Ich wünsche Ihnen Allen eine spannende Tagung und viele Anregungen, die Sie für Ihren 
eigenen beruflichen Alltag mit Nachhause nehmen können. 
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3 World-Café 
Im World-Cafe wurden in drei Runden die folgenden Fragen erörtert. Beispielhafte Antworten 
sind Stichpunktartig nach den Fragen aufgezeigt. 

1. Fragerunde: 

Das Thema Selbstfürsorge – oder auch Burnout, ist ein „öffentliches“ Thema. Es bewegt 
viele Fachkräfte in den Sozialen Diensten.  

Mit welcher Erwartung haben Sie sich zur Teilnahme an der Fachveranstaltung „Selbstfür-
sorge im ASD“ angemeldet? Was möchten Sie mit „nach Hause“ nehmen? 

 Wiedereingliederung nach Burnout 

 Anregungen für den betrieblichen Alltag 

 Anregungen für Entwicklung eines Fragebogens von psychisch Belastung  

 Kenntnisse zur Burnout Prävention 

 Was kann ich tun, um Burnout zu vermeiden? Wie gehen andere Jugendämter damit 
um? 

 Welche Strategien kann ich für mich und das Team zur Burnout-Prävention entwi-
ckeln? 

 Wie wirken sich Arbeitsbedingungen aus? 

 Weg von der Einzelfallbetrachtung hinzu systemischen Betrachtung (Ursachen- statt 
Sympton-Fokus) 

 

2. Fragerunde: 

Wenn Sie an die letzte Situation an Ihrem Arbeitsplatz denken, die Sie als belastend emp-
funden haben. 

Welche Unterstützung, Strategie oder Ressource hätte die Situation entspannen können? 

Was hätten Sie seitens der Organisation gebraucht, was hätten Sie dazu tun können? 

 Auswege aus dem Burnout 

 Eigene Belastungsgrenzen kennen und Einhalten 

 Überlastung anzeigen  

 Themenzusammenhalt 

 Zeitmanagement 

 Vakante Stellen zügig besetzen 

 Ressourcen der Mitarbeiter ausgewogen nutzen 

 Positive Rückmeldungen durch Klienten 
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3. Fragerunde: 

Wenn Sie an Tage denken, an denen Sie zufrieden von der Arbeit nach Hause gingen.  

Was hat diese Tage gekennzeichnet? Was hat diese Zufriedenheit bewirkt? Welche Wirkfak-
toren gibt es? 

 Gute Arbeitsgespräche 

 Ungeliebte Dinge erledigt haben 

 Kein Telefon 

 Arbeitsvorgänge nacheinander erledigen 

 Gute Team Stimmung 

 Abwechslung durch Inhouse-Fobis 

 Realistische Arbeitsansprüche  

 Wirkfaktoren: Arbeitsorganisation, technische Ausstattung 

 Erfolgreich Arbeiten in konkreter Arbeit mit Familien 

 Arbeit selbst steuern 
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4 Stress und Belastung bei Fachkräften der Jugendhilfe – 
Forschungsprojekt im Auftrag der Hans-Böckler-
Stiftung 

Dr. phil. Irmhild Poulsen – Burnout-Institut Phoenix, Lübeck  
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5 Burnout und Stress: Erfahrungen aus der Praxis der 
Burnout-Prävention 

Mag. phil. Sybilla Huerta Kreft – Supervisorin MA  

 

Stress lass nach! – Stress und Stressbewältigung im Kontext ASD© 

Schneller leben? In Zeiten manifester Krise und gleichzeitig gestiegenen Anforderungen in 
der Arbeitswelt ist Stress für Einzelne und Organisationen ein zentrales Thema geworden, 
dass sich auch in finanziellen Einbußen niederschlägt. Die Technikerkrankenkasse errechnet 
10 Millionen Krankschreibungstage wegen Burnout, die Europäische Agentur für Sicherheit 
und Gesundheitsschutz am Arbeitsplatz spricht von 20 Milliarden Folgekosten durch stress-
bedingte Arbeitsausfälle (dazu gehören z. B. auch Herzinfarkte). Es geht also um richtig viel 
Geld und: es geht um die Menschen in der Arbeitswelt.  

´Krise als Chance` wird zum Hohn, wenn Menschen einfach nicht mehr schlafen können. Zur 
Prophylaxe von Burnout bedarf es dringend der Zusammenarbeit und der Erarbeitung kon-
kreter Veränderungen. Eine mehrdimensionale Sicht auf das Phänomen Burnout  ist nötig, 
weil es sich um ein gesamtgesellschaftliches Thema dreht. 

Im Alltag baucht es aber für jeden einzelnen praktische und zeitnahe Hilfen. Dazu gehört, 
das Stressgeschehen zu verstehen, Stressoren auszumachen und die persönliche Stressre-
sistenz zu unterstützen. 

Stress bedeutet eine Herausforderung an unsere physischen und psychischen Anpassungs-
kapazitäten. Jeder Organismus reagiert dabei auf äußere Stressoren wie Arbeitsüberlastung, 
Termindruck, Lärmpegel oder fehlende Wertschätzung in einem anderen Maß. Die Reaktion 
hängt auch maßgeblich von den sogenannten inneren Stressoren ab, d. h. inneren Antrei-
bern, hohen eigenen Zielen, schlechten Vorerfahrungen oder mangelndem Selbstbewusst-
sein. Erst das Zusammenspiel von äußeren und inneren Stressoren bestimmt die persönli-
che Fähigkeit zur Stressbewältigung.  

In diesem Sinne ist Stress, was mir Stress macht. 

Stressreaktionen sind mit der inneren Alarmbereitschaft auf das engste verbunden und bio-
logisch gesehen überaus sinnvoll. Auf neurobiologischer Ebene bedeutet Stress zunächst 
nur erhöhte Aufmerksamkeit und Reaktionsbereitschaft. In diesem Sinn ist Stress auch die 
Würze im Alltag. Aber wie bei jeder Würze kommt es auf das richtige Maß an. 

Neurohormonal kommt es unter Stress zur Aktivierung des Sympathikustonus, der eine Sti-
mulation von Kreislauf, Atmung und Stoffwechsel bewirkt. Gleichzeitig sind unsere Fähigkei-
ten zu verdauen, zu sprechen, zu erinnern und der Zugang zu unserem Wissen herabge-
setzt. Dies würde ja bei einer Kampf- oder Fluchtreaktion auch hinderlich sein. 

Nach abgelaufener Stressreaktion, also gelungenem Kampf oder erfolgreicher Flucht, sind 
die erhöhten Energiereserven verbraucht. Jetzt sollte ein Zustand von Stabilität und Wohlbe-
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finden wiederhergestellt sein. Wir könnten uns dann am Gelungenen oder Bewältigten er-
freuen. Gegebenenfalls würde sich eine euphorische Stimmung einstellen. 

In der beruflichen Realität gelingt dies oft allerdings nur unvollständig, da wir eben nicht im-
mer davonlaufen, kämpfen oder laut schreien können, wenn uns etwas wirklich zu viel ist. 
Gerade im ASD ist dranbleiben, aushalten, geduldig und ruhig zu bleiben zwingende Not-
wendigkeit. Damit bleibt man sozusagen auf dem Erregungspotenzial sitzen oder um es 
noch drastischer auszudrücken: fährt man Vollgas mit angezogener Handbremse. Sie alle 
wissen, was passiert, wenn Sie Ihr Auto so bedienen. Ähnlich geht es auch Ihrem Organis-
mus. Folgen sind unter anderem gedankliches im Kreis drehen, Gereiztheit, erhöhter Puls 
und Opfergefühle. 

Im Dauerstress, bei dem die Schäden durch die Belastung bereits die Abwehrkräfte über-
steigen, entgleisen die Anpassungsreaktionen des Körpers. Den Gipfel dieser Entwicklung 
bildet ein totaler Zusammenbruch im Burnout, als Summe von nicht bewältigtem Stress. 

Gerade in Berufen, die sich im engsten Kontakt zu anderen Menschen abspielen, gilt es ei-
ner weiteren Besonderheit Aufmerksamkeit zu schenken. Prof. Joachim Bauer, Uniklinik 
Freiburg, weist schon seit Jahren auf die Bedeutung des neuronalen Geschehens im Kontext 
menschlicher Interaktion hin. Bauer führt aus, dass sogenannte Spiegelneuronen im Gehirn 
dafür sorgen, dass wir uns, ohne nach zu denken und meist auch ohne darum zu wissen, 
sekundenschnell auf unsere Gegenüber einstellen können. Sie alle kennen solche Momente 
aus der Praxis. Früher nannte man es Intuition oder Einfühlungsvermögen. Wir sind über die 
Spiegelneuronen so auch neuronal in das Stressgeschehen der Klienten eingebunden. Hier 
gilt es Konzepte zur Selbstfürsorge und der Unterscheidung von Empathie und Compassion 
(Tanja Singer) zu diskutieren. 
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6 Programm zur Burnout-Vermeidung des Bezirksamtes 
Berlin-Neukölln 

Francoise Lancelle – Gesundheitsbeauftrage des Bezirksamtes von Berlin-Neukölln 
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7 Gefährdungsanalyse im ASD der Stadt Mannheim 
Ulrike Scheurich – Stellv. Fachbereichsleitung Kinder, Jugend und Familie, Jugendamt Stadt 
Mannheim 

 

Tagesaktuelle Ereignisse in Mannheim veranlassten Frau Scheurich leider noch vor dem 
Beginn Ihres Vortrags wieder abzureisen. Herr Weigel informiert die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer über einen Artikel im Mannheimer Morgen, der das Jugendamt zu einer soforti-
gen Stellungnahe veranlasst. 

  

Der geplante Vortrag von Frau Scheurich im Folgenden: 
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8 Dialogrunden 

8.1 Stress und Belastung bei Fachkräften der Jugendhilfe 
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8.2 Burnout und Stress: Erfahrungen aus der Praxis der Burnout-
Prävention 

 

Workshopablauf 

„Stress ist das Salz in der Suppe“  

         „Das ist doch hausgemachter Stress!“ 

                „Mich stresst heute einfach alles.“ 

Ziel: Strategien im Umgang mit Stress, Zeitdruck, schwierigen Klienten, Fremdbestimmung, 

Multitasking entdecken   

Impulsreferat:  

• Definition von Stress 

• Ablauf der Stressreaktion 

• Kreiselwellenmodel 

Stressfaktoren im Berufskontext  
• Interne und externe Stressfaktoren moderierte Erarbeitung mit den Teilnehmern,  

Bewertung des Stressniveaus Soziometrie 

Die drei Säulen der Stressbewältigung 

  

        Stressvermeindung                Stressresistenz           Stressabbau 

• Stressvermeindung: moderierte Erarbeitung mit den Teilnehmern  

• Stressresistenz stärken: moderierte Erarbeitung mit den Teilnehmern  

• Stressabbau im Alltag: moderierte Erarbeitung mit den Teilnehmern 

Einführung und Übung  von Methoden des Stressabbaus 

Transfer in den persönlichen Alltag: Murmelgruppen und Feedback in das Plenum 
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8.3 Programm zur Burnout Vermeidung 
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8.4 Reflexion der Dialogrunden 

 
Dr. phil. Irmhild Poulsen vom Burnout-Institut Phoenix, Lübeck, berichtet aus ihrem For-
schungsprojekt im Auftrag der Hans-Böckler-Stiftung: Stress und Belastung bei Fachkräf-
ten der Jugendhilfe. In ihrem Dialogforum beschäftigen die Fragen: Wie können Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter „alte Mühlen“ verlassen und neue Wege beschreiten, und wie Selbst-
fürsorge nicht zur negativen Abgrenzung wird.  
 
Frau Mag. phil. Sybille Huerta Krefft schildert aus ihrer Sicht als Supervisorin die Erfahrun-
gen aus der Praxis der Burnout-Prävention. Sie beschreibt in ihrem Inputreferat was der 
Einzelne für die eigene Gesunderhaltung tun kann und welche Rolle das kollegiale Umfeld 
für die Bewältigung von Arbeitsbelastungen spielt. Mit praktischen Körperübungen zur Ent-
spannungsphase erläutert Frau Huerta Krefft in Ihrem Workshop u.a. als „Erste Hilfe-
Maßnahme“, wie das Stressknäul von personen- oder bedingungsbezogenen Stressoren 
aufgelöst werden kann.  
 
Neue Wege geht das Bezirksamt von Berlin-Neukölln. Diese stellt die Gesundheitsbeauftra-
ge Francoise Lancelle vor. Das Programm zur Burnout-Vermeidung des Bezirksamtes 
Berlin-Neukölln stellt den Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit Hilfe einer anonymisierten 
Scheckkarte ein breitgefächertes Portefeuille von Maßnahmen zur Gesundheitsvorsorge zur 
Verfügung. Das Programm fußt auf der externen Mitarbeiterberatung Employee Assistance 
Program (EAP), das sich bereits seit 60 Jahren im angloamerikanischen Raum entwickelt. Im 
Vordergrund steht, dass Gesundheitsmanagement Personalentwicklung für den Körper ist. 
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9 Burnon statt Burnout – Begeistert gesund in Zeiten des 
Wandels 

 

Zum Abschluss hat Herr Prof. Dr. med. Georg Schürgers (BURN - Mental Management) in 
seinem Vortrag Burnon statt Burnout: Begeistert gesund in Zeiten des Wandels den 
ASD-Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern Mut gemacht, sich nicht unter ihrem Wert zu verkau-
fen. In seinen Vortrag verdeutlichte er, dass zwar mit wachsender Kompetenz auch eine zu-
nehmende Belastung der Fachkräfte einhergeht, aber, „wir haben durch unser Verhalten, 
unsere mentalen Einstellungen und Lebensgewohnheiten Einfluss auf die Wahrscheinlichkeit 
mehr oder weniger gesund/krank zu werden und zu bleiben.“ Für sein Plädoyer: Arbeitszeit 
ist Lebenszeit hatte er 11 DOs und DONTs im Gepäck und die Empfehlung: Veränderungen 
wagen! 
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